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No. 200. Abend- Sonnabend den 28. April. 
—— ee 
Landtag. Chef⸗Redakteur der „Neuen Preußiſchen Zeitung“ vor einer Ver— 
Herrenhaus. ſammlung hinterpommerſcher Wahlmänner als Widerpart gegen- 
überſteht (Senſation) — gegenüber einer extremen Richtung, der 

25. Sitzung am 27. April. der Miniſter des Innern ein „Revolutionär“, der Mi- || 

(Schluß). niſter des Unterrichts ein „Atheiſt“, die Anhänger der Verfaſſung 


Nach einer Reihe thatſächlicher Berichtigungen, welche die 
Rede des Rede des Herrn Haſſelbach hervorruft, erhält das Wort 
br. v. Senfft⸗Pilſach. Derſelbe erklärt ſich gegen die Vor⸗ 
lage und bekämpft zunächſt die Ausführungen des Regierungs- 
ommiſſarius und des Hrn. Haſſelbach; die Vorlagen ſeien ent- 
rungen aus der ſeit 13 Jahren thätigen Oppoſitionspartei, welche 

ichts wolle, als eine Beſchränkung der Rechte der Krone, und 
dieſe gezwungen habe, ihre Räthe aus der Mitte der Partei zu 
rählen. Das Geld, welches der Staat gebraucht, ſolle man aus 
rſparniſſen zu gewinnen ſuchen, welche leicht zu machen ſeien, 
enn man das Budget einſchränke. Millionen über Millionen 
habe der Staat ſeit 1848 verſchenkt durch Aufhebung von Vor- 


echten ꝛc. Wenn man nur an die Jagdgerechtigkeit denken wolle, 


welche allein 1 Million den Staatseinkünften entzogen habe; 


un man ſich noch in den Zeiten befände, in denen der König 
das Budget ohne Beihülfe der Landesvertretung geregelt habe, ſo 


würde man die erforderlichen Mittel für die Heeresorganiſation 
aben, ohne einen Ausweg wählen zu müſſen, wie ihn die Vor- 
lagen eröffnet hätten. Die Vorlagen ſeien gegen alles Recht, ge- 
gen alle Gerechtigkeit, ja gegen die Verfaſſung, welche keine Be- 
vorzugung wolle, während die Vorlagen die klarſten Bevorzugun- 
gen wollten, daher möge man dieſe verwerfen. Nachdem ſich Gr. 
overden noch in ſehr entſchiedener Weiſe gegen die Vorlagen 
ausgeſprochen, wird die Debatte auf Sonnabend vertagt. 
Se. Königl. Hoh. der Prinz Friedrich Wilhelm wohnte der 
Verhandlung bei. 


Abgeordnetenhaus. 
43. Sitzung am 27. April. 
(Schluß. 

Bei der Petition des Oberlehrers Dr. Heidtmann in Neu- 
at — deſſen bei der Wahlbewegung gegen die Kandidaten 
der feudalen Partei gerichtete Aeußerung: „Dieſe Partei wolle die 

vone unter ihre Vormundſchaft nehmen und die Bürger und 

nern unter die Knute“, von dem Provinzial-Schulkollegium zu 


als 


fürwortung der Zurücknahme der betreffenden Verfügung des 
us-Minifters bittet — beantragt die Kommiſſion motivirte 
dägesordnung, „in Erwägung, daß durch die dem Dr. Heidtmann 
usgeſprochene Mißbilligung eine Beſchränkung in der Ausübung 
er ſtaats bürgerlichen Rechte weder erfolgt, noch beabſichtigt iſt.“ 


Abg. Dr. Gneiſt: bin gegen die von der Kommilfion | 
PR 1 der Wahlfreiheit vor. 


ſichtigung bitte ich das hohe Haus, ausſprechen zu wollen, daß es 


anlage motivirte Tagesordnung und nehme den in der Kom- 
„fon bereits geftellten Antrag auf Ueberweiſung an die Regie- 
ales zur Berückſichtigung wieder auf. 
t, welcher im ſchievelbein - neuftettiner Wahlkreis — bei den 
ten Wahlen die Kandidatur der Herren v. Gerlach und Wage- 


Er in der Vorverſammlung der Wahlmänner zu bekämpfen hatte. 


uin ſo hartes Urtheil darüber ausſpricht, wie die Behörden, darf 
fen wohl zuerft fragen, ift die Aeußerung wahr, und dann, war 
vs ſchiklich? Es wird dieſer hohen Verſammlung bekannt ſein, daß 
ne Partei giebt, welche Gericht und Polizei als ihr Eigen- 
m anſieht, das Landrathsamt als ihr ſtändiſches Recht, alle 
ſchreun Regierungsgewalten als uſurpirende „Bureaukratie“. So 
wulle fie den Sinnſpruch der Hohenzollern um. Was die Ver- 
„ung dieſer Ideale bedeutet, zeigt z. B. Mecklenburg (Hei- 
und, viel großartiger die deutſche Reichsverfaſſung: das Kaijer- 
fer unter den Beſchlüſſen der Neicheftändel Schwerer zu recht- 
gen ſcheinen die Schlußworte. Allein jede Meinungsäußerung 
aber ore regionis zu nehmen (Heiterfeit). Wir befinden uns 
. gerade hier in der Region der Petitionen um Wiedereinfüh- 
lung der körperlichen Züchtigung. Aus unmittelbarer Nachbarſchaft 
glied ie Petition, welche in lebhafter Erinnerung gar vieler Mit- 
Die dieſer Verſammlung ſteht, und jo manches bittere und 
lente Wort über Hinterpommern hervorrief. Alle Prügelpe- 
aße wollen bekanntlich immer nur Prügel für andere Stände 
kenne Heiterkeit.) Wenn fie aber ſelbſt keine andere Stände 
dolle als Ritter, Bürger und Bauern, wenn ſie Gericht und 
5 Anjeher welche die Prügel austheilen ſollen, als ihr Eigenthum 
Bauer iſt es ungerecht, zu jagen: „fie wollen den Bürger und 
Nacht. wieder unter den Stock bringen?“ Und wenn die Wehr- 
ELISE d. h. die ganze männliche Bevölkerung, an ihrem em- 
Nachbalſten Ehrenpunkt getroffen, das mit dem Wort des öſtlichen 
nicht Ne bezeichnen, ſo iſt das eine poetiſche Licenz, aber es iſt 
fein, unwahr. (Heiterkeit.) Bitter iſt es freilich, bitter und nicht 
eiterfeit.) Es iſt nicht der Ton der guten Geſellſchaft. 

frage: ſteht man auf dem Boden und bewegt man ſich 


in d 
en Formen der guten Geſellſchaft, wenn man dem einſtigen 


“ 


Stettin und auf eingelegte Beſchwerde auch vom Kultus-Minifter | 


Be „im hohen Grade unziemlich“ gerügt iſt, und der nun um 


weder auszuſchließ en, oder beide Kreiſe getrennt zu halten. 


Der Petent iſt ein Weſt⸗ 


ſoll ſich dabei ungeziemend ausgedrückt haben. Bevor man 


und der Regierung eine „Umſturzpartei“ (ſteigende Heiterkeit), — 
nicht blos in Gedanken, ſondern in Worten, deutlichen und ver- 
nehmlichen Worten? Wenn man die habituelle Grobheit, die ma- 
litiöſe Entſtellung, die perſönliche Anſchwärzung Jahre lang er— 
tragen hat, wenn man lange Jahre dies Kreuz getragen hat: da 
verliert ſich die Milch der frommen Denkungsart (Zuſtimmung, 
Heiterkeit rechts), an die ein Fonfiftorial- und ſchulräthlicher Dezer- 
nent in Erwägung des pädagogiſchen Berufs wohl denkt. Da er- 
wacht die provinzielle Eigenthümlichkeit des Weſtphalen und des 
Pommern, die ihnen Gott erhalten möge. Heiterkeit.) Er ſpricht 
ein wahres Wort, wie es für ſolchen Gegner gehört. Hr. Wa— 
gener ſelbſt hat auch darauf nichts weiter replicirt, als es ſei 
eine „ſchöne Phraſe“, d. h. er erkennt das Wort als angemeſſen 
der eignen Methode, aber noch nicht als ebenbürtig an (große 
Heiterkeit). 

Der Wahlmann, der ein Ehrenamt übt, iſt ſeinem Gewiſſen, 
ſeinen Wählern, ſeinen Kollegen, der öffentlichen Meinung verant- 
wortlich, aber nicht ſeinen Vorgeſetzten in einem ganz anderen 
Amt. Er vertritt ſein und ſeiner Wähler Recht und Intereſſe: 
Beides zu thun wäre er außer Stande unter Cenſur und Diszi⸗ 
plinargewalt eines anderen Obern. Alles Wahlrecht und alle 
Wählbarkeit der Beamten beruht auf dieſer Scheidung der Rechts- 
kreiſe, aller Streit um die Wahlfreiheit hat von jeher dieſen 
Angelpunkt gehabt. Es war die ſtetige Verſuchung der zeitigen 
Machthaber, die Amtsgewalt in dieſen, ihr fremden Rechtskreis 
einzudrängen. Ein Beamter dürfte weder wählen noch gewählt 
werden, ſobald der Vorgeſetzte ihm gebieten oder verbieten darf, 


wie und wen. Zu dem Recht frei zu wählen, gehört aber abſolut 


und untrennbar das Recht des Wahlmannes, ſich mit den Mitwäh⸗ 
lern zu beſprechen, zu verſtändigen, zu diskutiren und zu ſtreiten. 
Verletzt er dabei des Anderen Recht und Ehre, jo bleibt er civil- 
und ſtrafrechtlich verantwortlich wegen Eingriffs in einen fremden 
Rechtskreis, aber nicht deshͤlb, weil er der Untergebene ſeines 
Vorgeſetzten iſt, auf einem ganz anderen Gebiete. 

Aller Streit über Wahlfreiheit hat ſich von je her zuerſt und 
praktikal faſt allein um dieſen Punkt gedreht, ob die Amtsgewalt 
innerhalb des Kreiſes der ſtändiſchen Rechte gilt. Der unauflös- 
liche Widerſpruch, der durch die Vermiſchung entſteht, hat dazu 
genöthigt, in der parlamentariſchen Verfaſſung den Beamten ent- 
Jede 
Vermiſchung verdirbt beides, ſie verdirbt den Beamten und ver- 
dirbt die Wahlen. So unſcheinbar auch die hier vorliegende 
Frage als einzelne erſcheinen mag, es liegt in ihr die ganze Frage 
Und durch die Ueberweiſung zur Berück- 


entſchloſſen iſt, dieſen Grundſatz aufrecht zu erhalten, zu deſſen 
Vertretung und Bewahrung es berufen, für welchen es nicht nur 
die höchſte, ſondern die einzige Stelle in der Verfaſſung einnimmt. 
(Lebhafter Beifall rechts.) 

Nachdem ſich die Herren v. Vincke (Hagen), Schubert, Fliegel 
und v. Sänger in gleichem, Hr. v. Blanckenburg im entgegenge- 
ſetzten Sinne ausgeſprochen, wird die Petition durch Annahme der 
motivirten Tagesordnung erledigt. Die übrigen Petitionen ſind 
ohne hervorragendes Intereſſe. Nächſte Sitzung Montag. 


Deutſchland. 

6) Berlin, 27. April. Bekanntlich hat die Militär-Kom- 
miſſion des Abgeordnetenhauſes die Bewilligung zur Bildung von 
10 neuen Kavallerie-Regimentern verſagt, dagegen ſich damit ein- 
verſtanden erklärt, daß bei 20 der beſtehenden Reiter-Regimenter 
je 2 neue Schwadronen, im Ganzen alſo 40, d. h. eben ſo viel 
neu formirt werden, als die 10 neuen Regimenter Schwadronen 
enthalten würden. Der Grund zu dieſem Entſchluß iſt der, daß 
die Kommiſſion die Koſten für die Stäbe jener 10 Regimenter 
erſparen will. Nirgends aber iſt Sparſamkeit übler angebracht, 
als in dieſem Falle. Die Franzoſen, die wir doch zunächſt als 
unſere Gegner ins Auge faſſen müſſen, haben bekanntlich nicht 
blos im Allgemeinen einen zahlreicheren Stand von Difizieren, als 
die preußiſche Armee (bei letzterer kommt im Durchſchnitt erſt auf 
56 Mann ein Offizier, bei den Franzoſen ſchon auf 36 Mann), 
ſondern es find auch namentlich ihre Stäbe weit zahlreicher, als 
die preußiſchen. Statt nun das franzöſiſche Muſter, deſſen Erfolge 
ſich im vorjährigen Kriege gezeigt haben, nachzuahmen, ſchlägt die 
Kommiſſion den entgegengeſetzten Weg ein: ſie will die Zahl der 
Offiziere vermindert wiſſen. Oder glaubt man, daß im Kriegsfall 
wirklich Regimenter mit 6 vollzähligen Schwadronen zu je 175, 
alſo im Ganzen zu 1050 Mann ins Feld rücken können? Es 
iſt eine bekannte Erfahrung, daß Reiter-Regimenter von ſolcher 
Stärke zu ſchwerfällige Körper ſind; aus dieſem Grunde würden 
denn auch bei dem Beginn des Krieges ſofort jene 40 Schwadronen 


leit; 20 Puch br. H. Saler (R. Rittm. v. d. Landen) ſiegte 
rde en Meile b — 


Thlr. Pr. Ert. feſtgeſetzt wäre, noch nicht ſtattgefunden hat. 


1860. 


Ausgabe. 


von den betreffenden Regimentern losgelöſet und zu ſelbſtſtändigen 
Regimentern formirt werden müſſen. Dies wäre jedoch nur da⸗ 
durch möglich, daß man, um die Stäbe dieſer neuen Regimenter 
zu bilden, den Beſtand an Offizieren der alten Kavallerie-Regi⸗ 
menter verminderte, d. h. von vornherein die Chancen des Feindes 
erhöhte. Die öſtreichiſchen Blätter, voran die Militärzeitung, ſind 
offen genug einzugeſtehen, daß das Mißverhältniß zwiſchen der 
Zahl der Offiziere und der Zahl der Soldaten im letzten Feld⸗ 
zuge ihnen weſentlich geſchadet habe; wollen die Vertreter des 
preußiſchen Volkes dieſe Lehre nicht beherzigen, ſondern gerade an 
der Poſition markten, die reichlich auszuſtatten die größte Spar- 
ſamkeit ift? 

Berlin, 27. April. Außer Ihrer Majeſtät der verwittwe⸗ 
ten Königin Marie von Sachſen und Ihrer Kaiſerlichen Hoheit 
der Erzherzogin Sophie von Oeſtreich war vorgeſtern auch Ihre 
Majeſtät die regierende Königin Amalie von Sachſen zum Beſuche 
auf Sansſouci eingetroffen; Ihre Majeſtät iſt mit ihren erlauchten 
Schweſtern noch an demſelben Abend wieder nach Dresden ab- 
gereiſt. 

— Die erſten diesjährigen Rennen des Berlin- Potsdamer 
Reiter-Vereins fanden am 22. d. Mts. auf der Rennbahn bei 
Tempelhof ſtatt. Se. Königl. Hoheit Prinz Albrecht (Sohn) hatte 
dabei das Richteramt übernommen. Uugeachtet der ungünſtigen 


Witterung hatte ſich dazu ein feines Publikum zahlreich eingefun⸗ 


den. Die Preiſe beſtanden für jedes Rennen in drei Ehrenpreiſen, 
abgehalten wurden deren drei. 1) Eröffnungs- Rennen auf freier 
Bahn, ½ deutſche Meile ohne Gewichtsausgleichung. Es waren 
9 Pferde erſchienen, ſämmtlich, mit Ausnahme eines, geritten von 
ihren Beſitzern, Offizieren der Garde-Kavallerie. Rittmeiſter von 
Heintze's (Garde-Drag.-Reg.) br. St. Miß Ellinor ſiegte leicht. 
2) Hürden-Hennen, / Meile über A Hürden, 130 Pfd. Gewicht. 
Zum Ablauf erſchienen 6 Pferde, Lieut. Graf Schaffgotſch's 


leicht; 
Gewicht. 7 — 
Beſitzern, von denen Pr.⸗Lieut. v. Kleiſt's (Garde-Drag.⸗Regt.) br. 
W. Almax ſiegte. a 

— In Bezug auf das Projekt einer Verlängerung der Med- 


lenburgiſchen Eiſenbahn von Güſtrow über Neu-Brandenburg zur 


Preußiſchen Grenze meldet die „Roſt. Ztg.“ daß ein feſter Ab⸗ 
ſchluß zwiſchen den Mecklenburgiſchen Staatsregierungen und der 
auswärtigen Baugeſellſchaft, wobei das Baucapital auf 5,500,000 
Jene 
Baugeſellſchaft, die theils aus Deutſchen, theils aus Engliſchen 
Banquiers beſteht, hat noch nicht einmal eine Forderung geſtellt, 


ſolches auch gar nicht können, da die dazu nöthigen Vorarbeiten 


bis jetzt noch nicht vollendet ſind. 
— Der neueſte ſtatiſtiſche Nachweis aus der Kanzlei des 
Miniſteriums des Innern ergiebt, wie der „Charivari“ meldet, 


| über den Leſerkreis der Berliner und der gangbarften auswärtigen 


Zeitungen (aus dem verfloſſenen Quartale) nachſtehende Zufammen- 
ſtellung. Es haben Abonnementen: Kladderadatſch 33,000, 
Volks⸗Zeitung 17,000, Kölniſche Zeitung 14,900, Voſſiſche Zei— 
tung 14,750, Schleſiſche Zeitung 8520, Publiciſt 7800, National- 
Zeitung 7500, Kreuzzeitung 6950, Magdeburger Zeitung 6674, 
Spener'ſche Zeitung 6100, das alte Berliner Intelligenzblatt 5240, 
Königsberger Zeitung 4850, Handwerker- Zeitung 4000, Gerichts- 
Zeitung 3800, Boͤrſen-Zeitung 2040, Preußiſches Volksblatt 
2030, Montags-Poſt 1150. 

Poſen, 27. April. So eben geht uns eine Nachricht zu, 
die auch in weiteren Kreiſen als eine ſchmerzlich betrübende em- 
pfunden werden wird: der Königl. Oekonomierath und Ritterguts⸗ 


beſitzer Auguſt Rothe auf Schloß Karge iſt geſtern Nachmittags 


1 Uhr nach kurzem Krankenlager geſtorben. 

Wiesbaden, 25. April. Die heutige Sitzung der Zwei- 
ten Kammer der Stände - Verſammlung hatte die Prüfung des 
Berichtes des Petitions-Ausſchuſſes über die Petitionen wegen Ab- 
ſchluſſes eines Konkordats zum Gegenſtande. Der Antrag der 
Majorität der Kommiſſion geht dahin: „Herzogliche Regierung zu 
erſuchen, von dem Abſchluſſe eines Konkordats oder einer Demjel- 
ben ähnlichen Konvention mit dem biſchöflichen Stuhle abzuſehen.“ 
Ein von dem Abgeordneten Dr, Braun und Genoſſen geſtellter 
Antrag geht dahin: „H. Regierung zu erſuchen, die nöthigen Ein- 
leitungen zu treffen, um das Verhältniß zwiſchen der Staatsge⸗ 
walt einerſeits und der evangeliſchen und der katholiſchen Kirche, 
jo wie den übrigen Religions-Geſellſchaften andererſeits, auf dem 
Wege der mit den Ständen zu berathenden Landes-Geſetzgebung 
in dem Sinne vollſtändiger Glaubens- und Gewiſſensfreiheit defi- 
nitiv zu ordnen.“ Nach einer ausführlichen Diskuſſion wurde 
der Antrag des Abgeordneten Braun ꝛc. mit allen Stimmen gegen 
eine, und der Antrag der Majorität, ſo wie ein fernerer Antrag 
derſelben, „H. Regierung zu erſuchen, in Erwägung zu ziehen, 
ob nicht ein Abkommen mit dem bijchöflihen Stuhle wegen Be- 
ſetzung der katholiſchen Pfarrſtellen zu treffen ſei“, mit allen gegen 
5 Stimmen angenommen. 


5 4 SER 
Es erſchienen zum Rennen 4 Pferde, geritten von ihr 7 


Oeſtreich. 

Wien, 26. April. Wie der Oeſtr. Ztg. mitgetheilt wird, 
begiebt ſich der K. K. FM. Graf Alexander Mensdorff-Pouilly 
im Kaiſerl. Auftrage nach Stockholm, um bei der am 4. Mai 
daſelbſt ſtattfindenden Krönungsfeier den König von Schweden im 
Namen des Kaiſers zu bekomplimentiren. In der Begleitung des 
Grafen Menedorff-Pouilly befindet ſich der K. K. Rittmeiſter Fürſt 
Thurn Taxis, welcher bereits bei der früheren aus Anlaß der 
Thronbeſteigung des Königs von Schweden erfolgten Sendung dem | 
Grafen Paar beigegeben worden war. 
iſt der bisherige erſte Legationsſekretär bei der K. K. öſtreichiſchen 
Geſandtſchaft in Petersburg, Graf Emerich Szechenyi, zum K. K. 


Wie daſſelbe Blatt erfährt, 


Geſandten in Neapel ernannt und wird ſich derſelbe eheſtens auf 
ſeinen Poſten begeben. Bekanntlich hatte der bisherige K. K. 


Geſandte in Neapel, FM. v. Martini, ſchon vor einiger Zeit 
um feine Abberufung gebeten; derſelbe zieht ſich, dem Vernehmen 
ſetzung bei dem geringen Verkehr der Bahn nicht rentiren. 


nach, von den Geſchäften zurück und tritt in den Ruheſtand. 


Schweiz. 


Nach dem „Bund“ iſt die Aufgabe der Schweiz jetzt, die 
militäriſche Beſiznahme Savoyens durch die Franzoſen zu verhin- 
dern. Das Blatt ſagt hierbei: „Das Verfahren ſtellen wir uns 
ungefähr ſo vor. Die Schweiz proteſtirt, wie vor der Abſtimmung, 
jo nach der Abſtimmung, gegen das Reſultat. Sie proteſtirt ge- 
gen die Civilbeſitznahme Nordfavoyens durch Frankreich. Sie er- 


unmittelbar bedroht. 


verſetzt zu ſein und ſich demnach benehmen zu müſſen. Und ſie 


benimmt ſich danach durch Aufgebot und Piketſtellung der ganzen 
Sie hält jetzt erſt recht feſt an dem Satze, daß nur der 


Armee. 
Beſitz der Militärgrenze in Nordſavoyen für ihre Unabhängigkeit, 
für ihre Integrität und für ihre Neutralität eine genügende Si— 
cherheit biete. 


bei der Heiligkeit der Verträge, bei der Heiligkeit des europäiſchen 
Friedens an, ihr durch gemeinſames Auſtreten gegenüber Frank⸗ 
reich zu der jo dringend nöthigen Sicherung der Exiſtenz zu ver- 
helſen . . . . Ein Volk, das mit dem Schwert in der Hand ſein 
gutes Recht vertheidigend unterliegt, iſt der Auferſtehung gewiß; 
ein Volk aber, das ſich ſelbſt aufgiebt, iſt zum 
Tode reif.“ 
Frankreich. 

Paris, 25. April. Eine Erklärung des Kardinals Morlot 
im geſtrigen „Moniteur“ hat nicht wenig Aufſehen gemacht, weil 
eben der Zuſammenhang nicht allgemein bekannt war. Die Sache 
iſt aber einfach die: In der Senats-Sitzung vom 29. März, wo 
der General-Prokurator Dupin eine jo gewaltige Rede gehalten, 
daß über die Petitionen zu Gunſten der weltlichen Herrſchaft des 
Papſtes mit ungeheurer Majorität zur Tagesordnung übergegan- 
gen wurde, hatten die anweſenden Kardinäle zwar auch geſprochen, 
aber ohne die Energie, welche die Bittſteller von ihnen zu erwar— 
ten ſich berechtigt glaubten. Namentlich hatte auch der Erzbiſchof 
von Rheims, Kardinal Gouſſet, gemeint, man möge doch „Ver- 
trauen zur Regierung“ haben. Darauf beging bekanntlich der 
„Moniteur“ die Indiskretion, das Sitzungs-Protokoll und die ge- 
haltenen Reden zu veröffentlichen. Tie Felge war, daß Kardinal 
Gouſſet von den abgewieſenen Bittſtellern einen groben Brief er- 
hielt, in welchem ihm unter Anderm geſagt war, daß er denn doch 
lieber dem Beiſpiele „eines feiner Kollegen“ hätte folgen und die 
Dupinſche Rede bekräftigen ſollen. Mit dieſem „Kollegen“ war 
nun eben Kardinal Morlot gemeint. Derſelbe hielt nun für noth- 
wendig, die Erklärung abzugeben, welche geſtern im „Moniteur“ 
zu leſen ſtand. 

Man hört wieder viel von der orientaliſchen Frage in Diplo- 
matiſchen Kreiſen ſprechen und ſieht Bemühungen verſchiedener 
Mächte auf dieſem Gebiete entgegen. Herr E. About wird in 
einigen Tagen ſeine Schrift über die neue Karte von Europa ver- 
öffentlichen, welche in humoriſtiſcher Weiſe Dinge ſagen wird, die 
in ernſter Faſſung verfrüht wären. | 

Die Mitglieder des Konſular-Korps von Meſſina haben ſehr 
energiſche Depeſchen an ihre Regierungen geſchrieben, worin ſie 
dieſe auffordern, auf Entſagung von General Ruſſo bei der nea— 
politaniſchen Regierung zu dringen. Der König von Neapel hat 
zur Vermeidung von weiteren Komplikationen verſchiedene in Si 
cilien verhaftete Ausländer wieder freigegeben. Der Kaiſer und 
die Kaiſerin haben Herrn Mon, dem ſpaniſchen Geſandten, ihr 
Mißfallen über die vorgenommenen Hinrichtungen ausgeſprochen. 

Turkei. 

Aus Konſtautinopel, 18. April, wird von Marſeille 
unterm 25. telegraphirt: „Der Herzog von Brabant hat dem 
diplomatiſchen Corps ein Feſt gegeben. Eine Revue der Garde 
und ein Flotten- Manöver ſollen ihm zu Ehren ſtattfinden. Er 
wird ſodann Bruſſa beſuchen und nochmals hierher kommen, um 
ſich vom Sultan zu verabſchieden. Es läuft das Gerücht um, die 
die Pforte habe die telegraphiſche Ordre nach Belgrad gegeben, 
den Fürſten Miloſch abzuſetzen. Das am griechiſchen Charfreitag 
(13. April) von der griechiſchen Volksmenge zerſtörte und ge— 
plünderte Haus gehörte der Wittwe eines franzöſiſchen Handels- 
mannes, Namens Dumas. Der griechiſche Konſul und der Erz— 
biſchof, mit dem Erucifir in der Hand, haben vergebens verſucht, 
Volkswuth zu zügeln. Die bewaffnete Macht erſchien zu jpät. 
Madame Dumas und ihre Töchter hatten ſich auf einer Leiter 
geflüchtet. Die franzöſiſche Geſandtſchaft hat eine Unterſuchung 
des Vorfalles eingeleitet. Der Sultan ſoll (der Marſeiller Gazette 
du Midi zufolge) die Anzeige erhalten haben, daß der Vice— 
König von Aegypten Blutſpeien bekommen habe und in Lebens⸗ 


i. u 
b Afrika. 


Sie läßt kein Jota davon ab und betrachtet jede 
geringſte Konzeſſton als einen Verrath an der Freiheit des Landes. 
Sie ruft die Mächte noch einmal bei ihrer völkerrechtlichen Pflicht, 


ewigen 


—— 


Der „Meſſager du Midi“ meldet: „Der General Martimprey 
und Herr Levert, Präfekt von Algier, organiſiren in dieſem Au- 
genblicke eine große Karawane, welche wo möglich von Algier nach 
Tombuktu gehen ſoll. Der Staat wird eine bedeutende Summe 
beiſteuern; energiſche Leute ſollen an die Spitze geſtellt und mit | 


Empfehlungsbriefen für alle Häuptlinge der Saharaſtämme ver- 


ſehen werden. General Martimprey und Herr Levert, mit einem 
Gefolge von mehreren arabiſchen Gums und einer kleinen Ko- 
lonne, aus Infanterie und Kavallerie beſtehend, werden die Ka— 
rawane faſt bis an die äußerſten Grenzen der franzöſiſchen Be⸗ 
ſitzungen begleiten und die Städte Laghuat und Tuggurt beſuchen. 
Das Itinerarium der Karawane iſt folgendes: Warghala, Nadro— 
ma, Aghagly, Uallen, Ber-Moſſagen, Haſſy-⸗Tuaber, Haſſy-Muſſy, 
Mabruch und Tombuktu.“ 
Provinzielles. 
Stettin, 28. April. 

* Das Direktorium der Berlin-Stettiner Eiſenbahn hat beim 
Miniſterium den Antrag geſtellt, daſſelbe wolle ſie fürs Erſte von 
der Verpflichtung entbinden, den Eiſenbahnſtrang vom Kolberger 
Bahnhof bis zum Hafen fortſetzen zu müſſen; es werde ſich vor- 
ausſichtlich die Koſtenſumme von 84,000 Thlr. für dieſe Fort— 
Die 
Regierung hat in Folge davon bei den ſtädtiſchen Behörden in 


Kolberg angefragt, ob die Stadt mit der Siſtirung dieſes Baues 


einverſtanden ſei oder nicht. Die Stadtverordneten-Verſammlung 
hat hierauf in ihrer letzten Sitzung einſtimmig erklärt, daß ſie ganz 
entjchieden im Intereſſe der Stadt den Verbindungsſtrang für 
nothwendig erachte, und im Einverſtändniſſe mit dem Magiſtrat 
die Niederſetzung einer gemiſchten Kommiſſion beſchloſſen, um in 


een dieſer Sache ein motivirtes Gutachten abzugeben, welches direkt 
klärt ihre Neutralität, ihre Integrität und ihre Unabhängigkeit 
Sie erklärt, in den Stand der Nothwehr 


der Königlichen Regierung eingeſandt werden ſoll. 
Der Schraubendampfer „Stolp“, Capt. G. Ziemke, iſt geſtern 


Mittag mit einer Ladung Kanarienvögel, Federvieh und Hunde 


von Danzig hier angekommen, welche heute mit dem Dampfer 
„Alexander II.“, Capt. A. H. Bleckert, nach St. Petersburg ab- 
gehen wird. 

* Es wäre wünſchenswerth, wenn am Bußtage in der näch- 
ſten Woche die Fahrten der Dampfſchiffe nach Frauendorf und 
Gotzlow aufgenommen würden, da an dieſem Tage bei dem Aus- 
fallen der Gartenconcerte ſich eine lebhafte Betheiligung an den 
Spazierfahrten zeigen würde. 

(Kriminal-Sitzung vom 27. April. Schluß.) Der 
verehelichten Schuhmacher Gloger, die ſich mit feiner Wäſche be— 
ſchäftigt, war für rückſtändiges Waſchgeld von ca. 4 Thlr. von 
der unverehelichten Ott ein Pfandſchein als Sicherheit übergeben 
worden. Die Gloger hatte die darauf verſetzten Gegenſtände, ein 
Thibetkleid und eine Jacke, eingelöſt, nach der Anklage in Gebrauch 
genommen und wird deshalb der Unterſchlagung beſchuldigt. Es 
ſtellt ſich jedoch heraus, daß die Ott ihr jene Summe noch ſchuldig 
ſei und die Einlöſung nicht unterſagt habe. Auch ein Gebrauch 
der Gegenſtände wird nicht nachgewieſen, und daher die Angeklagte 
freigeſprochen. 

Der Arbeiter Joh. Fr. Wilh. Struck, der geſtändlich im 
September 1859 von einer Zabelsdorfer Wieſe eine Quantität Heu 
geſtohlen, wird zu 14 Tagen, der Burſche Wergien, der in der 
Graßmannſchen Schriftgießerei eine kleine Quantität Typen ent- 
wandt, ebenfalls zu 14 T. Gefängniß, der Arbeiter Joh. Friedr. 
Schultz aus Nemitzfelde, der am 2. Januar, als er bei den Kon- 
ditor Holtz bettelte, ein Umſchlagetuch geſtohlen, wegen Bettelns und 
Diebſtahl im Rückfall zu 6 Wochen Gefängniß und 1 Jahr Ver- 
luſt der Ehrenrechte und Polizei-Anfſicht verurtheilt. 

Der Arbeiter Carl Wilh. Theod. Riemer war am 13. Febr. 
d. J. mittelſt gewaltſamen Losbrechens einer Krampe in die ver— 
ſchloſſene Räucherkammer des Fiſchhändlers Kieckhäven auf der 
Schiffbaulaſtadie gedrungen, hatte dort 8 geräucherte Aale genom- 
men und dieſelben in der Jordanſchen Tabagie verkauft. Obgleich 
R. heute angiebt, er ſei betrunken die Treppe herabgekommen und 
mit der Hand gegen das Schloß gefallen, wobei die Krampe aus 
dem morſchen Holz gegangen und damit die Ankkage des ſchweren 
Diebſtahls zu widerlegen ſucht, findet begreiflicherweiſe dieſe Erklärung 
keinen Glauben und wird er, da er noch nicht beſtraft und das 
Objekt nur ein geringfügiges iſt, unter Annahme mildernder Um- 
ſtände zu 6 Monat Gefängniß, 1 Jahr Verluſt der Ehrenrechte 
und Pol.-Aufſicht verurtheilt. 

Wie Kinder ſchon im frühen Alter zum Diebſtahl angeleitet 
werden, zeigt die Anklage gegen die dreizehnjahrige Emilie Doro— 
thee Sophie Diemer, welche auf Veranlaſſung von Verwandten 
einen dem Maurerpolier Krüger in der Neuſtadt gehörigen Hahn 
ergriffen und getödtet hatte, und dabei betroffen war. Es wird 
anerkannt, daß ſie mit Unterſcheidungsrermögen gehandelt und ge— 
gen ſie 3 Tage Gefängniß erkannt. 

Der Arbeiter Heidemann, der am 17. Januar d. J. die 
Schildwache an der Berliner Thorwache inſultirt, wird zu 14 Ta- 
gen Gefängniß verurtheilt. 

Eine gewöhnliche Ausrede der Diebe iſt, daß ſie entweder 
aus Noth oder im Zuſtande der Trunkenheit geſtohlen haben, daß 
aber der letzte Grund von einem jungen Frauenzimmer angeführt 
wird, iſt wohl als Ausnahme zu betrachten. Die 19jährige Louiſe 
Sophie Auguſte Ewald diente hier als Aufwärterin bei dem 
Steuer-Aufſeher Grotjohann, dem fie aus einem Sekretair 17 Thlr. 
ſtahl. Sie giebt heute an, daß fie von der Frau des G. Brannt- 
wein erhalten habe, und nicht mit Beſinnung den Diebſtahl ver- 
übt habe. Natürlich wurde auf dieſe Angabe keine Rückſicht ge⸗ 
nommen und da die Angeklagte ſich wegen eben begangener Markt- 
diebſtähle in Polizeihaft befindet, unter Ausſchluß mildernder Um- 
ſtände nach §. 217 No. 4 des Strafgeſetzbuchs auf 4 Monat 
Zuchthaus gegen ſie erkannt. 

Aus dem Naugardter Kreiſe, 26. April. Der 
Königl. Landrath hieſigen Kreiſes, Herr v. Bismark auf Külz, 
fordert in einem Cirkular ſeine Partei- und Standesgenoſſen zur 
Zeichnung von Beiträgen zum Ankauf eines ſilbernen Theeſervices 
auf, welches dem Herrn v. Waldow Steinhöfel überreicht werden 
joll: zum Dank für die im Herrenhauſe gegen die Wuchergeſetz— 
Vorlage gehaltene Rede und ſein Auftreten gegen den Herrn Mi- 
niſter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten. 

Die N. Z. ſtellt zu dieſer verbürgten Mittheilung nur die 
Frage: in welcher Weiſe würde der frühere Miniſter v. Weſtphalen 
gegen einen Verwaltungsbeamten eingeſchritten ſein, der ſich eine gleiche 
Demonſtration für ein Mitglied der frühern Oppoſition im Abge- 
ordnetenhauſe geftattet) hätte? 


Stadttheater. 

Zweites Gaſtſpiel des Frl. Lina Fuhr. Ungleich bedeutender 
wie in der Rolle der Maria Stuart, iſt die Künſtlerin als Julia, 
hier bildet die zarte, feine Weiblichkeit, für deren Darftellung Fu. 
F. vorzugsweiſe begabt iſt, das Grundelement, und wird mit künſt⸗ 
leriſchen charakteriſtiſchen Faͤden durchwoben. Ihre Julia ip ein 
anmuthiges Gebilde, eine Roſe aus dem Zaubergarten des Genius, 
der die Fülle unverdorbenen und doch glühenden Gefühls in dieſe 
liebenswürdige Frauengeſtalt gebannt hat. Die Entfaltung dieſet 
Roſe aus der knospenhaften Schüchternheit bis zur glühendſten 
Liebesleidenſchaft wurde von Frl. F. mit großem Erfolg zur DM“ 
ſtellung gebracht. In dem erſten Auftreten zeigt ſich ihr Herz 
noch als ein unbeſchriebenes Blatt, aber nach der Begegnung mit 
Romeo regt ſich das erſte ſchwärmeriſche Erwachen des Gefühls, 
das ſich in der Balkonſcene durch andächtige Verſunkenheit 
Bild des Geliebten, durch willenloſe Hingabe, durch die Unfähigkeit 
ſich von ihm zu trennen, mehr und mehr ſteigert. Was aber ber 
ſonders wohlthuend, war die Vermeidung des Pathos, durch ME 
chen manche Darftellerinnen dieſe Scene verunſtalten, die Spra b 
blieb gleichſam im Rauſche der Empfindung und Liebes innigkeit, 
der wunderſam zum Herzen ſprach. Die Steigerung blieb ange“ 
meſſen bis zu dem Höhenpunkte im vierten Akte, das Feuer DM 
Leidenſchaft kam zum vollen, niemals unſchönen Ausdrucke. Frl. F. 
ſcheint uns mehr zur Darſtellung Shakſpearſcher wie Schillerſchel 


Frauencharaktere befähigt zu ſein, ihre Sprache, ihre Beweglichkeit 


eignet ſich mehr zu erſteren. 

Der Romeo des Herrn Koberſtein war eine gelungene 
Leiſtung, anfangs maßvoll gehalten, entwickelte er in der großen 
Scene des dritten Aktes das volle heißblutige Feuer, das durch die 
Trennung von der Geliebten angefacht wurde. Die Scene in den 
Grabgewölbe zeigte wirklich gelungene Momente. Herr Hilt 
ſpielte den Mercutio mit anerkennenswerther Friſche, ebenſo war 
Herr Werner als Capulet von großer Wirkung. Herr Seide 
als Lorenzo wußte den Grundton warmer Empſindung und huma⸗ 
nen Mitgefühls richtig zu treffen. Von den übrigen Darſtellern 
ſtörte keiner, wenn auch einige, wie Juliens Mutter, einen farb⸗ 
loſen Eindruck machten. Die Scenirung war eine vortreffliche, wie 
überhaupt dieſe Vorſtellung den vielen guten klaſſiſchen Darſtellun“ 
gen der abgelaufenen Saifon ſich würdig anreiht. Beſonders groß 
artig und von wahrem künſtleriſchen Takte zeigte das Arrangemen 
der Schlußſcene. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

„Genna, 25. April. Wir haben neue Nachrichten aus 
Neapel vom 26. Sicilien beunruhigt die Regierung noch immer. 
General Salzano hat Verſtärkungen verlangt. Eine Truppenko⸗ 
lonne, welche von Palermo ausgerückt war, hat ſich nach der Stad 
zurückziehen müſſen, da fie bei Termini mit den Inſurgenten zu 
ſammengeſtoßen war, die dort ſtarke Poſitionen eingenomm 
hatten. > 

London, 26. April. (5. N.) Man verſichert, ſeit Februar 
proponire Oeſtreich ein preußiſch-öſtreichiſches Bündniß auf Grund 


in das 


| 


gegenfeitiger Garantie des Beſitzſtandes. Preußen hat bis jezt 
eine Garantie des Venetianiſchen nicht bewilligen wollen. 
Börfen:Berichte. 
Stettin, 28. April. Witterung: trübe rauhe Lauft. Tem“ 
peratur + 5%. Wind: N- Oſt. 
Am heutigen Landmarkt beſtand die Zufuhr aus: 8 W. Wei⸗ 


zen, 12 W. Roggen, 2 W. Gerſte, 5 W. Hafer, 1 W. Erbſen. 
Bezahlt wurde für: Weizen 74—76 Rt., Roggen 5053 Rt., 
Gerſte 4043 Rt., Erbſen 49—53 Rt., alles pr. 25 Schfl.; Hafer 
29 32 Rt. pr. 26 Schfl 


Stroh pr. Schock 6-7 Rt. Heu pr. Er, 121,--15 Ger. 
, An der Börſe: & 
Weizen behauptet, loco pr. Söpfd. gelber 72— 75 Rt. na 


Qual. bez., pr. Frühjahr Sspfd. gelber inländ. 76 Rt. bez., v 
pomm. 763, Rt. Br., Mai-Juui 76 Rt. bez., Juni⸗Juli do., 
Rt. bez., September-Oktober Söpfd. 78½ Rt. Br., 78 Gd. 5 

Roggen etwas höher bezahlt, loco 77pfd. 48—48 ½ Rt. bez., 77 
pfd. vr. April 47 Rt. Br, pr, Frütbjabr 46, 4% Rt. bez. u. Ode 
46 ¼% Gd. Mai-Juni 45%, ½ Rt. bez., Br. u. Gd., Sun Juli 
Rt. bez, Juli ⸗Auguſt 46 Rt. Gd., 46 ½ Rt. bez. und Br, Sept“ 
Oktober 46 Rt. Br. 

Gerſte, loko Topfd. ſchleſ. 42 ½ Rt. bez. At. 

Hafer Mai- Juni 47,50pfd. exll. polnischer u. preußiſcher 31 N 


bezahlt. 

Rüböl höher bezahlt, loko 11½½ Rt. bez., April-Mai 11, 10% 
Rt. bez., 11 Rt. Br., September-Oktober 117½ At. bezahlt, 
Rt. Brief. 

Leinöl loko inkl Faß 10%, Rt. Br. 

„Spiritus wenig verändert, lofo ohne Faß 12%, 173, Rt. 
Frühſahr und Mai-Zuni 17% Rt. Br., Juni-Juli 18 ½ Rt. 
18 Rt. Gd., Juli-Auguſt 18½ Rt. Br., Auguſt- September 
Rt. bez. und Br. 6 Ar 

Die telegraphiſchen Depeſchen melden: 
Berlin, 28. April Gtaateſchuldſcheine 84 bez. rämieg⸗ 
Anleihe 3½ pet. 113%, Br. Verlin⸗Stettiner 100 Gd. Starga t 
Poſener 80 Br. Oeſtr. Nat.-Anl. 59% bez. Diskonto-Commanhll 
Anth. 78½ bez., Franz. Oeſt. Staats-Eiſenbahn-Aktien — 1 Mon. 
ame * — Gd., Hamburg 2 Mon. 150 ½ bez. London 3 
. 1 bez. 
Roggen pr. Frühjahr 49 ½ bez., 1 Gd, pr. Mai⸗Juni 419 bez 
18% Br., pr. Juni-Juli 49, 48%, bez. Mai⸗ 
Rüböl loco 10% Br., pr. April⸗Mai 10%, % bez., 

Juni 107 Br., pr. September-Oktober 11%, ½ bez. 35 75 
Spiritus loco pr. 8000 pCt. 17% bez., April⸗Mai 17 
bez., Mai-Juni 17%, bez., 73 Gd., Juni⸗Juli 18 ½ bez., 5 Wiſpel, 

Poſen 27. April. Roggen lu feſter Haltung, gek. 25 
pr. April⸗Mal 447742 Rt. bez. u. Gd., pr. Mal- Junl 4 (Aug 
Rt. bez. u. Gd., pr. Juni⸗Juli 45 Rt. bez. u. Od, pr. Juli⸗ 
451, Rt. Gd., Sept.⸗Dkt. 4 Gd. 5 

Spiritus (pr, 8000 pCt. Tralles) gut behauptet, gef ril 
3000 Ort., loko (ohne Faß) 16% — / Rt., mit Faß pr. Ur 
Rt. Gd., pr. Mai 17%, Rt. bez. Br. u. Gd., pr. Juui 1 ber 
Dede Gb. u. Gd., pr. Juli 17½ Rt. Gd., pr. Auguſt⸗Septem 
At. Gd. er 

Hamburg, 27. April. Getreidemarkt. Weizen loko 68) ig 
bezahlt bei lebhaftem Handel, ab Auswärts feſt, jedoch, rubig g 1227 
gen loko unverändert, ab Schweden und Calmar 72, Nykiey ffee feſt 
pi. 74 bezahlt. Oel pr. Mai 23%, pr. Oktober 25%, Ka 


1 


und ruhig. Zink ohne Umſatz. 70, 
Paris, 27. April. Die 3 % eröffnete zu 70, 70, ne N Yet 
35 und ſchloß hierzu in matter Halung. — Schluß -Courſe: 


Rente 70, 35. 4½ pCt, Rente 96, 10. 67 
London, 27. April. Getreidemarkt. Weizen zu Montaß 
Wet verkauft. Gerſte unverändert, Hafer beſtändig. 


ondon, 27. April. Conſols 94 ½, 


4 


